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6Z)ie Nackenheimer heimatkundliehe Schriftenreihe wird in dem vor­ 

liegenden Heft 5, das als Festschrift zum diesjährigen Winzerfest erscheint, 

durch einen ortskundIich bedeutenden Beitrag von Herrn Reg.-Baurat Ernst 

Stephan, Oppenheim, fortgesetzt. Als Ergebnis mühevoller Forschungen hat 

Herr Reg.-Baurat Stephan für Nackenheim neue heimatkundliehe Erkenntnisse 

gewonnen und damit unsere Arbeit an der Ortskunde von Nackenheim wesent­ 

lich ergänzt. Ibm sei deshalb besonders herzlich gedankt. 
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BEITRAGE ZUR SIEDLUNGSENTWICKLUNG 
DES DORFES NACKENHEIM AM RHEIN 

von Ernst Stephan 

Die Besiedlung des Gemarkungsgebietes 1) geht, wie in Rheinhessen über­ 
haupt, auf ein sehr hohes Alter zurück 2). Sie läßt sich - dank sorgfältiger 
Beobachtung der Funde - lückenlos bis in die Zeit des Neolithikums zurück­ 
verfolgen. 

Geologisch 3) weist die' Gema rkung zwei Hauptteile auf: der nordwesr­ 
liehe Teil besteht aus der tertiären Kalkschicht des Mainzer Beckens, auf den 
zum rheinhessischen Hügelland gehörigen Flächen mit LößaufIage; der südöst­ 
liche Teil bildet den sog. .Nierseetner Horst", dessen Gesteinsmassen als Ge­ 
birgsschutt in der Permzeit entstanden sind, die sich in der Folge gehoben 
haben, so daß sie weder von Kalkablagerungen noch' von Löß bedeckt sind. 
Diese Verhältnisse spiegeln sich eindeutig im vor- und frühgeschlchtlichen 
Siedlungsbild wieder. Die neolitischen Siedlungen bevorzugen die flachge­ 
neigten Lößhänge.während die jüngeren Funde zeigen, daß man bis zur rö­ 
mischen Zeit die in diesem Gebiet auftretenden Quellen aufsuchte. Der heute 
bebaute Teil des Dorfes sch'eint in diesen Epochen nicht besiedelt gewesen 
zu sein, ebenso der nördliche Teil der Gemarkung, der zur Rheintalniederung 
gehört. Die dort gemachten Funde betreffen nur zufällig verlorene Einzel­ 
gegenstände 4). 

Heute noch sichtbare Spuren im Gemarkungsbild hat erstmals die rö­ 
mische Zeit hinterlassen. Außer den Resten römischer Villen, die an verschie­ 
denen Stellen nachweisbar sind, können einzelne Gewanngrenzen und Weg­ 
führungen als Relikte aus der römischen Besetzung angesehen werden. 

Im Bereich der Flure VI, VII, Vll]. IX und XII deuten nämlich die Feld­ 
wege in ihrer Struktur auf römische Vermessungen hin 5). Parallel zu einer 
Römerstraße als Grundlinie ziehen längsrechteckige Blöcke, deren Größe auf 
das Maß einer römischen Zenturie (710 x 355 m) zurückgeht. Hier müßte 
die Römerstraße als Basis noch nachgewiesen werden. Sie ist an der West­ 
grenze der Gemarkung zu vermuten. Senkrecht zu diesem Grenzweg verläuft 

1) Gemarkungsplan '5. Heft 2 der Nackenheimer heimatkundliehen Schriften- 
reihe. 

:l) Vergl. J. Struck in Heft 1 der N. h. Schr. 
'I) Vergl. Dr. W. Weiler in Heft 4' der N. h. Sehr. 
4) Siehe N. h. Schr. Heft 1 Seite 14. 
G) Das Gleiche ist für Pfeddersheim, Engelstadt. Dautenheim und Ilnden­ 

heim bereits nachgewiesen. Siehe Prof. Curschmann t "Festbuch des Män­ 
nergesangvereins von 1894 Undenhelm", Juli 1950, Alzey. 
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der Bischheimer Weg. Die Fläche südlich dieses Weges, der durch Querwege 
unterteilt ist, hat etwa. eine .Größe . von 5 solcher Zenturien. In dem an­ 
schließenden Teil der Gemarkung Lörzweiler scheint sich diese Einteilung -. 
nur in kleineren Einheiten - fortzusetzen. In Heft 4 der Nackenheimer hei­ 
matkundlichen Schriftenreihe (N. h. Sehr.) auf Seite 12 erwähnt Dr. A. Ger­ 
lieh, daß .am Ende des 5". Jhrhdt. der römische Fiskalbesitz in die Hand des 
Frar.kenkönigs gelangte. Solches Königsgut wird in der Folge vielfach an die 
Kirche übertragen. Besitz des Kölner Erzbistums, später des St. Gereonsstiftes 
in Köln, befand sich bis 1258 in Nackenheim und Lörzweiler. Es kann daraus 
geschlossen werden, daß sich römische Veteranengüter hier in lirgend­ 
einer Weise über die Zeit der Völkerwanderung erhalten haben und sich 
somit bis heute diese Gemarkungsstruktur lebendig erhielt. 

Der im Lägerbuch der Nackenheirner Pfarrkirche St. Gereonis von 1690 
erwähnte Fronhof am Grasweg, wie auch der Name Samsweiler 6), der zum 
St. Gereonsgut gehörte (das später an St. Stephan in Mainz überging), scheint 
auf ein derartiges römisches Gut zurückzugehen, das zur Zeit der fränkischen 
Landnahme noch bestand. 

Eine planmäßige Gründung des Dorfes in der Zeit der ersten fränkischen 
Landnahme, . wie sie für etwa die Hälfte der rheinhessischen Siedlungen an­ 
zunehmen ist 7), kommt für Nackenheim nicht in Frage, weil der Ortsname 
(älteste Form Nacheim 772) nicht patronym ist. Dies zeigt sich auch im Vor­ 
handensein mehrerer Siedlungsstellen. 1190 wird das Weingut Rodebach er-. 
wähnt 8), wohl ein Rodungsdorf das eine Kapelle besaß, deren Reste 1517 
noch standen .. Dort.hat man auch fränkische .Gräber gefunden. Weitere frän­ 
kische Bestattungen treten an der "Heidenpforte" 'auf 9). (Namenserklärung 
vielleicht aus zufällig gemachten Knochenfunden aus diesem Gräberfeld.) 1848, 
als man neben der Lörzweiler Hohl Erdmassen zum Bau des Eisenbahndammes 
entnahm; fand man römische Steinsärge. die für merowingische Adlige eine 
zweite Verwendung gefunden hatten. Diese Steinsärge dürften aus dem aus­ 
gedehnten Gräberfeld der Nietsreiner römischen Militärstation .Buconica " 10) 

stammen. Sie zeigen. aber auch, daß in unserer Gemarkung. früh edle frän­ 
kische Geschlechter ansässig waren. Wir müssen also hier in der Nähe - 
vielleicht unterhalb der jetzigen Kirche - den Kern des späteren Dorfes 

6) Siehe Heft 2 der Nack. heim. Sehr. 
7) Ungedrucktes Manuskript des Verfa~sers ,;Alte Landbaukunst in Rhein­ 

hessen", Katalog aller Siedlungen 
S) W. Lang in Heft 4/1952 d. Mitteilungsbl. zur rheinh.' Landeskunde, 

. S. '60. 
9) Heff 1 'dwN. h. Sehr. S. 14 

10) Rheinhessen in' seiner Vergangenheit; Bd. 7, S. 25. 



suchen. Im Lägerbuch von 1690 sind schließlich noch Höfe "Hinter der 
Kirche" erwähnt 11), die vielleicht auch auf die alte Form der Streusiedlung 
in der Gemarkung zurückgehen. 

Die erste urkundliche Erwähnung der damals wohl schon geschaffenen 
Cemarkung "Nacheim" bildet 772 eine Schenkung von Wingerten an das 
Kloster Lorsch 12). Wie Gerlieh a. a. O. vermutet, dürfte die Zugehörigkeie 
zum Erzbistum Köln schon in das 7. Jhrhdt. und der Uebergang an das St. 
Gereonsstift dann im 9. Jhrhdt. erfolgt sein zur Zeit der Gründung dieses 
Stiftes 'in Köln. Lange schweigen dann die Urkunden 13). 

912 ergeben sich Beziehungen zu Mainz, und 
10~4 sollen die Lothringischen Edlen ihr Lager im Dorf und seiner Um­ 

gebung gehabt haben. 
1091 wird die Präbende von 30 Denaren an eine Mainzer Kirche festge­ 

stellt. 
1206 schließt das Dorf einen Schutzvertrag mit Mainz. 1234 läßt sich das 

St. Gereortsstift zu KÖln vom Mainzer Erzbischof den Eingang seiner Prä­ 
benden sichern. - Kurz vorher war' die letzte große Bauperiode an der 
St. Gereonskirche in Köln gewesen. Gleichzeitig 1234 wird die Pfarrkirche 
in Nackenheim zuerst erwähnt. Sie muß also damals schon gestanden haben. 
Nach dem Uehergang des Gereonsgutes an St. Stephan in Mainz 1258 hören 
wir 1263 von einer Hube des Fronhofs mit zugehöriger Mühle. Damals dürfte 
'mindestens also die Mühle im Ort (jetzt Gemeindehaus) in der Flutgraben­ 
straße "ex antiquo " - also schon lange - bestanden haben, 'während 1292 
bereits der Mühlengarten mit einer Pforte erwähnt wird. 1291 wird noch 
immer der Fronhof am Grasweg genannt. Die Umsetzung des Fronhofs in 
das Dorf erfolgte also erst später. Um 1300 bestand der Herrenhof der Ritter 
von Nackenheim. 134i erfahren wir von dem Dorfgericht unter dem Gerichts­ 
baum: das Weistum des Dorfes wird 1361 fixiert. In der zweiten Hälfte des 
14. Jhrhdt. wird eine Burg genannt, vielleicht der befestigte Hof der Ritter 
von Nackenheim. deren Geschlecht bis zum Jahre 1498 besteht. 1388 erfahren 
wir, daß das Dorf von Pfalzgraf Ruprecht 11. durch Brandstiftung zerstört 
wird. Um 1470 wird zum ersten Mal eine Rheinmühle (Schiffsmühle) genannt. 
Eine zweite Plünderung und Schädigung erfährt das Dorf 15 52 durch Albrecht 
vcn Brandenburg. 

Um 1600 sind folgende Dorfgassen bebaut: Obergasse, Heugasse. Unter­ 
gasse, Koppelgasse, Flurgraben. Gemeingasse. Rheingasse, -im Winkel. Es müs­ 
sen also auch nach dem Rhein zu schon Häuser außerhalb der Dorfbefestigung 
gestanden haben. 

11) Heft 1 der N. h. Schr. S. 16. 
J2) Scriba, Regesten Nr. 254. 
13) Urkunden und Nachrichten siehe Heft 1 der N. h. Sehr. S. 14 H. 
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Das 17. Ihrhdr. bringt schwere Katastrophen: zuerst das Heerlager Spino­ 
las auf dem Rotheuberg 1620, dann Ende 1631 den Durchzug der Schweden, 
wobei Zerstörungen der Gehöfte an der Chaussee vorkamen, dann Pest- und 
Seuchenjahre 14) und zuletzt 1696 das Lager des Prinzen Ludwig von Baden 
<1l1! dem Spitzen berg. 

Im 18. Jhrhdt geschieht der Wiederaufbau des Dorfes, nicht ohne die tat­ 
kräftige Hilfe der Kirche. 1616 war der Kurstaat Mainz wirklicher Landes­ 
herr geworden, und im Lägerbuch sind alle Beträge verzeichnet, die die. 
Ortsbürger aus dem Fonds der mit dem Mainzer Erzstuhl verbundenen St. 
Gereonskirche entleihen konnten, um ihre Häuser wieder aufzubauen und 
sonstige Not abzuwenden. Sie mußten aber mit ihrem Hab und Gut - auch 
für die Zinsen - haften. Doch scheint es damals aufwärts gegangen zu sein, 
denn nach und nach wurden die Schulden wieder abgetragen. 

Rathaus 

Auch die Kirche erfährt 1709-16 einen Neuaufbau. wobei gegen den 
Willen der Mainzer Kirchenregierung auch der Chor beseitigt wurde, der 
anscheinend noch im guten Zustand oder ein besonderes Kunstwerk war. Ein 
Rathaus wird 1751 neu erbaut, 3 Gasthäuser (zur Rose, zur Krone - 1730 er­ 
wähnt -, zum Löwen - 1752 -, an der Chaussee stehend) kommen vor. Das 
Dorf hat 4 Mühlen arn Eichelsbach und eine Reihe von Rheinmühlen. Zum 

1.1) Siehe aus dieser Zeit die kleinen noch heute auf dem Friedhof stehen­ 
den Kreuze. 
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W,)hlstand trägt es bei, daß seit Mitte des 18. Jhrhdt. die Ortsbürger eigene 
Weinberge auf dem Rotheuberg. anscheinend aus Oedlaud, roden dürfen. 

Die Revolutionskriege und die Pran- 
zosenzeit um 1800 gingen 'gnädig vor­ 
über. Das neue Jahrhundert bringt dem 
Dorf die Wiederaufnahme in den deut­ 
schen Bund und die Zugehörigkeit zum 
Großherzogtum Hessen. Der Ausbau der 
Landstraßen als Träger von Handel und 
Verkehr und die rechtliche Festigung der 
Staatsgewalt, dann aber auch die gen aue 
Festsetzung der steuerlichen Abgaben der 
nun freien Staatsbürger machten eine Re- 

Hauswappen gistricrung des Besitzes notwendig. So 
entstanden in den 40er Jahren die geometrischen Parzellenvermessungen. die 
damals in vielen Orten mit großer Sorgfalt vorgenommen wurden. Diese 
Karten - in Nackenheim 1841-43 durch den Geometer 1. Klasse, Schlag, 
gemessen und gezeichnet - bilden die älteste Karte der Gemarkung und 
des Dorfes, auf die allein wir angewiesen sind" um über die Topographie der 
Siedlungs entwicklung Aufschlüsse zu erhalten, Der B:i5enbahnbau. 1848-54 
und die späteren Ausbauten bringen dann nochmals einschneidende Aende- 

,fI/ '/ 

~ '. , 

,r', 

rungen, 
Zur Entwicklungsgeschichte der Dorfsiedlung ist noch ein Hinweis er­ 

forderlich auf die Ausführungen in Heft 2 der Nackenh. heimatk. Schriften, 
wo auf Seite 21 die Flurgeschichte dargelegt wird. Die landwirtschaftliche 
Nutzung geht, wie wir sahen, vom Oberfeld aus, also von den lößbedeckten 
Hcchflächen im Nordwesten der Gemarkung. Dort bestanden in der ersten 
Periode neben bebauten FIäschen noch reichliche Weidegebieee, im Eichels­ 
bachtal und an den Rändern wohl auch noch Waldreste 15). Die zweite 
Periode, in der das Oberfeld allmählich ganz unter den Pflug genommen und 
das Unterfeld zum Weidebetrieb herangezogen wird, dürfte am Ende des 
Mittelalters einsetzen 16) und durch erste wasserbautechnische Arbeiten am 
Rhein und in den Sumpfgebieten der Niederung ermöglicht worden sein. Die 
dritte Periode der Ausdehnung des Feldbaues auch auf das Unterfeld setzt 
wohierse im 18. Jahrhundert ein, als eine starke Bevölkerungszunahme dies 
notwendig macht. Auch hat man es damals erst. verstanden, wirksame Dämme 
gegen die Ueberschwemmungen durch den Rhein zu bauen. Der Rothenberg 

15) Der Name der Säupforte weist vielleicht auf die Schweinemast in Eichen­ 
beständen hin. 

16) In diese Zeit ist die Entstehung der Kühpforte zu setzen. 
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war wahrscheinlich lange Oedland und nur wenig zum Weinbau herangezogen. 
Seine Erschließung dürfte erst Mitte des 18. Jahrhunderts begonnen haben. 

Bevor nun auf die Betrachtung des alten Siedlungsbildes genauer einge­ 
gangen werden kann, muß die Lage der alten Straßen und Wege behandelt 
werden. Denn erst die Kenntnis der Dorfausgänge. die ja Anschluß an das 
Netz der Ueberlandstraßen und die Wegspinne in die Gemarkung haben müs­ 
sen. ergibt ein zutreffendes Bild des Dorfgrundrisses. 

Allgemein ist das Folgende festzustellen: 
1. Siedlungen, die keinen militärischen Charakter haben, liegen nicht an 

Verkehrsstraßen. sondern bewußt abseits (Schutzlage). 
:4. Verkehrsstraßen liegen nicht im TaL sondern gehen über die Höhe, meist 

der Wasserscheide folgend, und bilden oft die Grenze der Gemarkung. 
3. Aus der Siedlung heraus sind aus Verteidigungsgründen nur wenige (zu­ 

erst meist nur 1 oder 2) Ausgänge vorhanden, hierbei entstehende Um­ 
wege sind oft bedingt durch versumpfte Stellen, die ängstlich gemieden 
werden. 
Aus diesen Grundsätzen ist zu schließen, daß im Zug der heutigen Bun­ 

dessrraße 9. also im Rheintal. zuerst keine Straße war. Eine solche kann erst 
Ulll 1500 angenommen werden. Das Seilertor in Oppenheim, durch das die 
Mainzerstraße die Stadt nach Norden verläßt, ist nach Zeller 17) zu Anfang 
des 16. Ihrhdt. erbaut. Die atn nächsten an Nackenheim vorbeiziehende alte 
Straße - aus der Römerzeit stammend - ging von Nierstein nördlich auf 
der Höhe zwischen Lörzweiler und Nackenheim nach Bodenheim und Mainz. 
Zu ihr hin können 3 Verbindungen aus dem Ort heraus angenommen wer­ 
den, die sich in der Gemarkungskarte noch heute verfolgen lassen, und die 
alle drei den Ausgang von der südlichen Pforte (Säupforre) nehmen: 
a) durch das Eichelsbachtal an den Thierhäuptern vorbei nach Lörzweiler. 
b) von dieser südlich abzweigend über die Höhe nach Nierstein, 
c) am Lehrbrünnchen vorbei nach Gau-Bischofshelm (Bischheimer Weg), 

Flurnamen Nr. 6. 
Zur Erschließung der Gemarkung dienten der Kahlenbergweg nach den 

Weinbergen zu, dann ein Weg nach dem Rübental (65 - Flurnamen) und der 
Hängstäckerweg (27 - Flurnamen) . 

. Alle anderen Gebiete können aus der erwähnten Pforte am Mühlengarten 
(Rathausgasse) 'erreicht werden, vor allem der Rhein über die zwischen 2 
Bachläufen hochliegende Rheinstraße. dann über den Bodenheimer Weg und 
den Weg durch die Bellenäcker das Unterfeld. 

17) Siehe Adolf Zeller in "Das mittelalterliche Stadtbild Oppenheims", Hist. 
Ver. f. Hessen, Darmstadt 1933, S. 14. 
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Ob 'über die Höhe südlich der heutigen "Hohl" eine direkte Verbindung 
zum Fronhof am Grasweg bestand, ist nicht sicher, jedenfalls muß die Hohl 
nicht älter als 15"0 Jahre sein; sie war vielleicht sogar ein heute versiegter 
Bachlauf dessen Quelle eben beim Fronhof zu suchen ist, wie die Höhen­ 
linien erweisen. Bekanntlich können wir seit dem frühen Mittelalter immer 
wieder das Versiegen von Quellen feststellen. Gegen eine frühe Ansetzung 
der Hohl spricht auch das Grenzbild an dieser Stelle. Denn die Parzellen 6 
bis 13 (plan von 1843) geben zusammen mit 435 südlich der Hohl ein ge­ 
schlossenes Gebilde, das gewaltsam durch die Hohl durchbrochen erscheint. 

Die Sumpfgebiete am Rhein waren: der Weihersbom, das Mörsch, die 
Bitz (später Gartenland), der Gehren und der Brühl; sie sind für die Gestalt 
des Unterdorfes und den späteren Ausbau außerhalb der Befestigung von Be­ 
deutung. 

Für Gemarkung und Dorfbild ist das Eichelsbachtal von größter Wich­ 
tigkeit, das auch ungefähr die Bruchlinie des Rotliegenden darstellt. 

Bergkapelle 
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Der Dorfgrundriß von 1841-43 

Bei der Betrachtung des nunmehr etwa 110 Jahre zurückliegenden Zu­ 
stunds der Dorfbebauung fällt zunächst die Tatsache auf, daß. ein sehr er­ 
heblicher Teil der Gebäude schon damals in der gleichen Form bestand, wie 
sie bis auf unsere Tage geblieben sind. Es überwiegen dabei deutlich die 
Wohnbauten. Das dürfte verschiedene Gründe haben. Der ländliche Betrieb, 
sei es Landwirtschaft, Obst- oder Weinbau, neigt dazu, viel eher seine eigene­ 
lieben Betriebsgebäude und den Hof den jeweiligen Erfordernissen der Zeit 
anzupassen, als daß er Wert auf die Angleichung an die höheren Ansprüche 
der städtischen Wohnkultur legt. Wie es dem Bauern unmöglich erschiene, 
ein Stück Land unbebaut liegen zu lassen, so wendet er die von ihm erüb­ 
rigren Mittel in erster Linie für die Erneuerung seiner Ställe und Scheunen 
an. Sie sind auch ihrer Natur nach leichter gebaut und - wenn sie nicht ge­ 
rade zu einem herrschaftlichen Hof gehören - eher dem Verfall ausgesetzt. 
In der Tat stehen die Scheunen der drei Stephanshöfe noch. Schließlich dürf­ 
ten gelegentliche Brände viel eher die mit Stroh gefüllten Scheunen betroffen 
haben als Wohnhäuser, 

Wenn auch im Grundrißbild im wesentlichen das heute vertraute Straßen­ 
netz unverändert blieb, so brachte doch der Eisenbahnbau der 50er Jahre 
(Vollendung 1853) einen starken Einschnitt. Eine neue Linie hat sich den 
alten Zügen beigesellt. Wo die beiden Häusergruppen nahe dem Rhein an der 
Niersteiner Chaussee standen, ist hellte der Bahnhof. Aber von da zieht sich 
der Bogen der Bahnstrecke so glücklich durch Baulücken. daß damals außer 
den genannten Häusergruppen nur ') Gebäude auf der Nordseite des Mahlen­ 
wegs fallen mußten. 

Etwa 600 Meter der Straße mußten umgelegt werden, kleine Aenderungen 
arn Wegnetz im Brühl und an den Be1lenäckern waren notwendig. Trotzdem 
wurde an den Parzellen nicht viel geändert, Eine Umlegung im heutigen 
Sinne fand nur in der Welschen Waid statt, wo eine saubere Reihe von klei­ 
nen Parzellen entstand. Eine ähnliche AufparzelIierung ist auf der Brühlseite 
der Mainzer Straße festzustellen. 

Seitdem ist als weiterer Ortsausbau zu verzeichnen: 
vereinzelte Häuser am Mühlweg, 
geschlossener Ausbau der Obergasse. 
Bebauung in der Hohl, . 
die Mainzerstraße mit einzelnen Anwesen bis zur Hinsberg'schen Fabrik, 
der Ausbau der Gartenfeldstraße. 
Neubauten am Mahlenweg und in der Pisehergasse. 
Ausbau in der Bitz, im Winkel und im Buffert, 
Einzelhäuser am Weihersborn. 
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